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Mit der Verbreitung des Internet prägte sich der Begriff „IT aus der Steckdose“. Obwohl die 

Beschaffung und Nutzung von Software heutzutage noch lange nicht mit der von Strom vergli-

chen werden kann, wächst der Markt für Mietsoftware. Laut verschiedener Prognosen wird 

dieses Wachstum auch in den nächsten Jahren anhalten. Bis 2011 sollen ca. 25% des Umsatzes 

durch Business-Software auf Software zu Mieten entfallen [WYLL10]. Doch sind die Vorteile so 

groß, dass traditionelle Software-Lösungen in Zukunft ersetzt werden? 

Was Mietsoftware und traditionelle Inhouse-Lösungen sind und welche Aspekte für, bzw. ge-

gen die Nutzung sprechen, soll in diesem Artikel aufgezeigt werden. 

 

2 Einordnung 

Um einen besseren Einblick in die Thematik zu geben, werden hier die grundlegenden Begriffe In-

house-Lösung und Mietsoftware erläutert. Oftmals gibt es dafür Standarddefinitionen, vielmehr wer-

den die einzelnen Begrifflichkeiten aus verschiedenen und auch immer aktuelleren Blickwinkeln inter-

pretiert. 

2.1 Traditionelle Inhouse-Lösungen 

Die klassische Version der Software-Beschaffung für ein Unternehmen ist der Lizenzkauf, wo-

mit das Recht zur Nutzung einer Software erworben wird. Diese wird daraufhin mit einem In-

stallationspaket zur Verfügung gestellt. Für die Einrichtung ist eine komplett vorhandene EDV-

Umgebung notwendig. Nach abgeschlossener Installation vor Ort wird die Software auf spezi-

elle Wünsche des Unternehmens angepasst und der Kunde übernimmt letztendlich eine ganz-

heitliche Lösung. Die Speicherung der Daten und Informationen erfolgt direkt im eigenen 

Haus. Damit wird die Betreuung und Wartung des Systems vom Unternehmen selbst über-

nommen. 

2.2 Mietsoftware 

Häufig tauchen Begriffe wie Cloud Computing, Application Service Providing (ASP) oder Soft-

ware-as-a-Service (SaaS) auf, die beim Leser für Verwirrung sorgen. Eigentlich sind alle Begrif-

fe nahe miteinander verwandt. ASP und SaaS beschreiben grundsätzlich das gleiche Muster, 

stellen aber unterschiedliche Entwicklungsstufen bzw. Ausprägungsformen dar. 



 

 

Cloud Computing bedeutet die Nutzung von Diensten, Anwendungen und Ressourcen über 

das Internet, ohne langfristig Kapital zu binden und im Vorfeld IT-spezifisches Wissen besitzen 

zu müssen. Dabei bleiben der komplette Betrieb und der Wartungsaufwand beim Provider. 

Der Kunde mietet bzw. bezahlt die Leistung lediglich abhängig vom „Verbrauch“ und kann die 

Software-Anwendungen komplett oder nur in Teilen beziehen. Als Vorreiter für das Cloud 

Computing gilt das ASP. 

Beim ASP werden dem Kunden komplette Anwendungen über das Internet zur Nutzung be-

reitgestellt und der Anbieter übernimmt hierbei vorher vertraglich bestimmte Leistungen, bei-

spielsweise die Administration. Hauptsächlich handelt es sich bei ASP um Standardlösungen, 

der Individualisierungsgrad ist eher gering. Dadurch wird die Software von einer größeren 

Gruppe von Kunden in Anspruch genommen und diese nutzen schließlich den gleichen Dienst 

[FROE11, S. 7]. 

Eine Unterschicht des Cloud Computing stellt das Modell Software-as-a-Service dar. Der Indi-

vidualisierungsgrad ist, im Gegensatz zum ASP, höher. SaaS hingegen bietet eine individuell 

veränderbare und anpassbare Lösung [GROB08, S. 15]. Dieses Modell kommt dem Begriff 

„Mietsoftware“ am nächsten. 

 

3 Betriebswirtschaftliche Mietsoftware bei kleinen und mittleren Unter-

nehmen (KMU) 

Im Markt für Mietlösungen existieren mittlerweile viele Anbieter. Egal ob SAP mit Business 

ByDesign, Google mit seinen Apps, IBM oder Microsoft - um nur einige Beispiele zu nennen - 

kein großer Anbieter will auf SaaS-Produkte verzichten. Gerade für mittelständische Unter-

nehmen, für die das Internet eine zunehmend wichtigere Rolle spielt, stellt dieses Spektrum 

an Angeboten neue Möglichkeiten dar. Jedoch sollten auch die dadurch entstehenden Nach-

teile und Risiken betrachtet werden. 

3.1 Wie kleine und mittlere Unternehmen von Mietsoftware profitieren 

Rund 30 Prozent der Betriebe, die weniger als 100 Mitarbeiter beschäftigen, können sich vor-

stellen, ihr Anwendungssystem über Miete zu nutzen [ERIK10]. Doch nach wie vor zögern viele 

kleine und mittlere Unternehmen (KMU) aus Unwissen oder Unsicherheit, Mietsoftware ein-

zuführen. Was viele nicht wissen: das Angebot, das die Cloud bereithält, übersteigt die eige-

nen Möglichkeiten bei weitem [SAEC10] und so kann der Unternehmensprofit gesteigert wer-

den. Die entstehenden Vorteile werden im Folgenden geschildert. 



 

 

 

3.1.1 Möglichkeiten zur Einsparung von Kosten 

Hauptsächlich entsteht das Sparpotenzial durch die nutzungsabhängige Bezahlung der gemie-

teten Dienstleistung. Das heißt, die Verträge werden so gewählt, dass nur die tatsächliche 

Leistung bezahlt werden muss. Hierfür existieren verschiedene Preismodelle: 

 Bezahlung pro Benutzer pro Monat. 

 Bezahlung im Verhältnis vom Funktionsumfang. 

 Bezahlung nach Anzahl der Transaktionen. 

 u.v.m. und Kombinationen daraus. 

Die Vermieter von Softwarelösungen sind hier sehr kreativ. Dies erschwert auch die preisliche 

Vergleichbarkeit. Da Mietsoftware oft unabhängig von System und Plattform ist und somit nur 

ein entsprechender Internetbrowser benötigt wird, ist weniger Aufwand für die 

Implementierung notwendig [BRAN10, S. 103]. Leerlaufzeiten oder Überlastung 

verschwenden im Unternehmen keine Kapazitäten mehr, sondern werden dem Anbieter 

übertragen. Dies spart die Kosten, die durch eine eigene EDV-Abteilung entstünden. Für eine 

IT-Infrastruktur, wie große Hardware, Strom, Klimaanlagen und Serverräume, sind keine 

Investitionen mehr notwendig. Auch im Bereich der Personalkosten sind Sparpotenziale 

vorhanden. Der Dienstleister übernimmt viele Aufgaben, wie die Systemwartung oder das 

Backup der Daten, wodurch Personal im Unternehmen eingespart werden kann.  

3.1.2 Geringerer Aufwand für Installation und Wartung 

Ein weiterer Vorteil besteht in der Reduktion des Aufwands für Installation und Wartung. 

Dadurch, dass die meisten Mietmodelle standardisiert und somit schon vorkonfiguriert sind, 

können die Anpassungen (Customizing, Parametrisierung) bzw. das Setup der Anwendung 

schneller und einfacher durchgeführt werden. Die Systemeinrichtung kann so innerhalb kürze-

rer Zeit stattfinden. Da der Zugang zur Software über einen Browser erfolgt, ist die Systemba-

sis der Anwendungsrechner meist irrelevant. Es ist die Aufgabe des Providers für Wartung und 

Instandhaltung der Software zu sorgen. Der Anwender bzw. der Betrieb bekommt davon 

letztendlich nichts mit und die aktuelle Version steht allen Nutzern zur gleichen Zeit zur Verfü-

gung. Lediglich das Clientbetriebssystem muss selbst gewartet werden. 
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3.1.5 Ständig aktualisierte Systeme 

Bei Software treten, angesichts ihrer Komplexität, praktisch immer Fehler und Sicherheitslü-

cken auf, welche oftmals von Crackern ausgenutzt werden. Darüber hinaus ergeben sich im-

merzu neue Umweltzustände, die unterschiedliche Anforderungen an das System stellen. 

Deshalb ist es wichtig, die Programme ständig auf den neusten Stand zu bringen, damit diese 

nicht veralten und ineffizient oder gar ineffektiv arbeiten. Die IT-Verantwortlichen in den KMU 



 

 

haben dazu oft nicht das nötige Know-how und die Aktualisierung wird hinausgezögert. Mit 

einer Mietlösung kann das nicht passieren. Die Provider sorgen für die Weiterentwicklung und 

Aktualisierung der Systeme. Dies führt zu Wettbewerbsvorteilen. 

3.1.6 Konzentration auf Kernkompetenzen 

Für Unternehmen ist es wichtig, dass Ihre IT-Lösung die Möglichkeit bereithält, sich auf das 

Kerngeschäft zu konzentrieren. Die Prozesse im Betrieb werden durch die IT unterstütz, die IT 

erzeugt keine zusätzliche Belastung. Hinzu kommt, dass sich der weitaus erfahrenere Anbieter 

um Wartung und Betrieb kümmert. Diese Ressourceneinsparungen führen dazu, dass die Mit-

arbeiter sich auf ihre eigentlichen Kompetenzen fixieren können und sich folglich auf die we-

sentlichen operativen Abwicklungen konzentrieren. 

 

3.2 Schwachstellen durch die Nutzung von Mietsoftware 

Die Programme und Anwendungen durch Miete zu beziehen bringt einem kleinen bzw. mittle-

ren Unternehmen zwar viele Annehmlichkeiten, aber es dürfen dabei nicht die Nachteile ver-

nachlässigt werden. Eine sehr große Rolle spielen dabei Datensicherheit und Datenschutz. 

Doch auch die entstehenden Abhängigkeiten sowie die Datenverfügbarkeit müssen bei der 

Einführung von Mietsoftware berücksichtigt werden. Welche Faktoren wichtig sind und bei 

welchen Betrieben die Einführung Nachteile mit sich bringt, zeigen die folgenden Punkte. 

 

3.2.1 Datensicherheit und Datenschutz 

Das Auslagern der Daten ist eine hohe Hemmschwelle für alle Betriebe, unabhängig von ihrer 

Größe, denn die Unternehmensdaten sind von großer Bedeutung. Dazu gehören zum Beispiel 

Kundendaten, Informationen über Produkte, Prognosedaten oder Buchhaltungszahlen. Bei 

der Nutzung von Mietsoftware werden diese  außerhalb des Betriebs im Rechenzentrum des 

Anbieters gespeichert. Dieser muss dazu fähig sein, die Daten sowohl physisch als auch im vir-

tuellen Raum zu schützen. Dabei bildet vor allem die Isolation der Informationen einen wichti-

gen Aspekt, da die Daten von unterschiedlichen Betrieben, Prozessen und Anwendungen 

gleichzeitig genutzt werden [MEIN11, S. 42].  

Die Unternehmen haben also keinen direkten Einfluss auf die Sicherheitsmaßnahmen des An-

bieters, welcher während des Betriebes unter Umständen die Daten seiner, auch untereinan-

der konkurrierenden, Kunden einsehen kann. So könnte sich ein Konkurrent unerlaubt Einblick 

in die Daten des anderen verschaffen und diese gewinnbringend für sich nutzen oder Schaden 



 

 

verursachen. Damit könnte ein immenser Schaden für alle beteiligten Unternehmen entste-

hen. Neben dieser Gefahr besteht außerdem die Möglichkeit, dass Daten widerrechtlich von 

Dritten verändert werden.  

Durch die unterschiedlichen Rechtslagen der Länder wird die Diskussion um die Datensicher-

heit verschärft. Deshalb sollten einige Tatsachen beachtet werden, wenn ein Provider im Aus-

land gewählt wird. Zwar sind in der Europäischen Union die Richtlinien einheitlich, aber bei-

spielsweise in den USA gelten, seit der intensiveren Bekämpfung des Terrorismus, Gesetze, 

die den Anbieter zwingen könnten, den Zugriff auszuweiten und so sensible Kundendaten of-

fenzulegen [SEID10 S. 8 f.].  

Aufgrund dessen ist der Auftraggeber laut §11 des Bundesdatenschutzgesetzes dazu verpflich-

tet, den Anbieter sorgfältig auszuwählen und zu kontrollieren. Damit behält der Kunde die 

Verantwortung über die Rechtmäßigkeit der Datenverarbeitung, auch bei Mietsystemen. 

3.2.2 Unrentabilität bei individuellen Prozessen 

Vor allem den KMU wird durch Mietsoftware ein größeres Angebot an Leistungen zur Verfü-

gung gestellt als bei vergleichbarer Kaufsoftware [FROE10, S. 43]. Doch gerade kleine und mit-

telgroße Unternehmen streben in Abhängigkeit von ihren individuellen Geschäftsprozessen 

ein Anwendungssystem mit unternehmensspezifischen Funktionen an. Dann ist die Mietlö-

sung unvorteilhaft. Zusätzliche, speziell auf das Unternehmen zugeschnittene Entwicklungen, 

wie etwa ein bestimmtes Managementsystem, das im vorhandenen System bereits integriert 

war, können meist nicht übernommen werden, da der Standardisierungsgrad gemieteter 

Software sehr hoch ist [BRAN10]. 

3.2.3 Abhängigkeit vom Anbieter 

Die Übertragung vieler Aufgaben an den Anbieter geht mit einem Kontrollverlust einher. 

Durch die Betreuung und Wartung der Systeme durch einen externen Dienstleister ist ein ei-

genes Eingreifen oft nicht mehr möglich, was die Flexibilität der Entscheidungen im IT-Bereich 

einengt [MEIN11, S. 35]. Ein gewisses Vertrauen in den Anbieter ist darum unerlässlich. 

Aufgrund des Grades der Standardisierung kann der Anbieter seine Kapazitäten nicht kom-

plett auf die Einzelwünsche der verschiedenen Kunden abstimmen. So ist meistens der Kunde 

zu einer Anpassung gezwungen und kann in Folge nicht ohne Probleme den Anbieter wech-

seln [SEID10, S. 9].  

 

 



 

 

3.2.4 Datenverfügbarkeit nicht immer gewährleistet 

Eine wichtige Rolle spielt die Datenverfügbarkeit. Es ist unbedingt erforderlich, dass die Sys-

teme zuverlässig und sicher arbeiten. Dies hängt zum einen vom Anbieter und zum anderen 

vom Nutzer ab. 

Seitens des Anbieters kann es zu verschiedenen Problemen kommen. Aus verschiedenen Gründen 

kann es zu Ausfallzeiten kommen. Zwar kann ein Betrieb die Leistungsqualität des Providers - da-

runter fällt auch die Verfügbarkeit - vorher durch die sogenannten Service Level Agreements be-

stimmen, jedoch werden diese häufig nicht den Geschäftsansprüchen gerecht. Beispielsweise ver-

sprechen sehr viele Anbieter eine Verfügbarkeit von 99,9%, aber man erhält keinen Schadenersatz 

bei einem Systemausfall [MEIN11, S. 43]. Darüber hinaus kann auch jederzeit der Fall eintreten, 

dass der Provider unerwartet Insolvenz anmelden muss. Was dann mit den Daten passiert, wird 

im Vorfeld meist nicht geklärt und so ist unklar, ob und wann noch auf die Daten zugegriffen wer-

den kann. Teilweise wird vertraglich eine notarielle Hinterlegung vereinbart. 

Ferner  ist auch die sichere Internetanbindung des Nutzers von großer Bedeutung, denn: Ohne 

Internet - keine Mietsoftware. Sollte die Verbindung unterbrochen werden, kann das einen 

kompletten Betrieb lahmlegen.  Jedes Unternehmen sollte vor der Auslagerung der Daten 

überdenken, was passiert, wenn die Mitarbeiter plötzlich keinen Zugriff mehr auf die Daten 

und Anwendungen haben [MEIN11, S. 43]. 

 

4 Traditionelle Inhouse-Lösungen bei kleinen und mittleren Unternehmen 

Statt dem Begriff „Inhouse-Lösung“ wird auch immer häufiger der Begriff „on-premise“ (über-

setzt „vor Ort“) verwendet. Die großen Hersteller wie SAP oder Microsoft bieten im  Moment 

sowohl die vor Ort, als auch die Mietvariante (on-demand) an, da seitens der Servicenehmer 

immer noch große Akzeptanzprobleme vorhanden sind und die meisten Unternehmen des-

halb traditionelle Software-Architekturen fordern. Eine kleine Übersicht über die Vor- und 

Nachteile wird nachfolgend gegeben. 

4.1 Vorteile traditioneller Inhouse-Lösungen 

Nur weil bei vielen KMU die Einführung von Mietsoftware auf dem Vormarsch ist, heißt das 

nicht, dass die klassische Variante schlecht sein muss. Vor allem im Banking- und Finanzwesen 

ist sie bis heute die bevorzugte Methode. Denn was bei Mietsoftware von Nachteil ist, kann 

bei „on-premise“-Lösungen durchaus einen wichtigen Vorteil darstellen. 

 



 

 

4.1.1 Kosten bei langer Nutzungsdauer 

Zwar sind die Anschaffungskosten hoch, doch im Gegensatz zur Mietsoftware, bei der monat-

lich ein Betrag anfällt, kann die Inhouse-Software auch nach Ende der Abschreibungsdauer 

weiter in Betrieb verwendet werden. Wenn allerdings die Software schon nach wenigen Jah-

ren wieder gewechselt wird, weil sie nicht mehr aktuell ist oder der Anbieter Konkurs anmel-

den muss, sind hohe Kosten beim Erwerb nicht lohnenswert [DEGN11]. 

4.1.2 Individualisierbarkeit der Software auf spezielle  Unternehmensprozesse 

Im traditionellen Inhouse-System kann ausgewählt werden, welche spezifischen Release-

Stände in das System übernommen werden. Dadurch ergibt sich ein großes Feld von Anwen-

dungsmöglichkeiten für die KMU, da gerade diese sehr individuelle Prozesse in ihren Betrie-

ben haben [BRAN10].  

4.1.3 Sicherheitsaspekte 

Das Unternehmen ist selbst für die Datensicherheit zuständig und kann die Maßnahmen somit 

perfekt auf die Software abstimmen. Aber es ist notwendig, die IT-Mitarbeiter zu schulen und 

häufig fortzubilden. Dies bringt ein erhöhtes Sicherheitsgefühl. Es ergeben sich außerdem keine 

Gefahren durch die Speicherung der Daten im Netz, sodass sich ein unerlaubter Zugriff von außen 

schwieriger gestaltet als bei Mietsoftware. 

4.1.4 Datenverfügbarkeit 

Durch die Speicherung aller Daten und Funktionen vor Ort, ist der Software-Nutzer nicht abhängig 

vom Internet und kann innerhalb des Unternehmens immer auf die Daten zugreifen.  Ein Inhouse-

System lässt sich leicht in Ländern einrichten, in denen nicht die nötige Infrastruktur gegeben ist 

[KEUP09, S. 157]. Zudem ist der  Benutzer nicht auf den Anbieter angewiesen, wodurch sich ein 

größerer Handlungsspielraum ergibt. Bei einem Wechsel zu neuerer kaufmännischer Software 

können so die Daten in ein neues System überspielt werden. 



 

 

4.2 Inhouse-Lösungen – Die Kehrseite 

Ungefähr bis zum Jahr 2005 waren Inhouse-Lösungen die am weitesten verbreiteten. Seitdem 

werden sie „old-style“-Software genannt. Vor allem die steigenden IT-Ausgaben bewegen 

KMU zum Überdenken der klassischen Lösung. Die weiteren Nachteile, die durch die Inhouse-

Nutzung entstehen und Unzufriedenheit vieler KMU hervorrufen, folgen hier: 

4.2.1 Der Kostenfaktor 

Für die Nutzung eines Inhouse-Systems fallen schon bei der Anschaffung verschiedene Kosten 

an. Ein großer Betrag dabei entfällt auf die Lizenzkosten, die beim Kauf an den Anbieter ent-

richtet werden müssen. Darüber hinaus entstehen Implementierungskosten für das System 

[BRAN10, S. 103]. Es muss zusätzlich in Hardware und Serverräume investiert werden. Außer-

dem kommen Instandhaltungs-, sowie Wartungs- und Updatekosten hinzu, die bei Mietlösun-

gen zum Teil entfallen. Zwar bietet die Individualisierbarkeit einen wichtigen Vorteil für In-

house-Lösungen, doch auch hierdurch entstehen weitere Kosten durch Anpassungen der 

Software an unternehmensspezifische Wünsche. 

4.2.2 Support und Wartung 

Entgegengesetzt zur Mietlösung muss sich hier selbständig um die Wartung der Systeme und 

die Einspielung der Korrekturauslieferungen (siehe nächsten Punkt) gekümmert werden. Da-

für ist entweder ein eigener Administrator verantwortlich oder es muss ein externer Dienst-

leister beauftragt werden.  
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In der vom Internet veränderten Welt werden klassische Client-Server-Architekturen weiter-

hin ihre Berechtigung haben. Nur müssen Sie vermehrt den Markt mit Mietsoftwareprodukten 

teilen. Beide Varianten der kaufmännischen Software haben Vor- und Nachteile. Es liegt an 

den Anforderungen welches System besser im Einzelfall passt. 
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